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WARTEN IST EINE KOMPETENZ. Nicht, dass ich es selbst ge-
merkt hätte. Es waren ihre Worte «Warte kurz» in allen 
möglichen Variationen: liebliche, direkte, forsche, klare, 
gedehnte, zackige, dankbare Töne. Diese zwei Worte wa-
ren deshalb so bemerkenswert, weil es für Esther bis heu-
te fast unmöglich ist, Wörter passend aneinanderzureihen. 
Der zeitliche Raum, den sie sich dadurch schuf, half ihr, die 
Aktivitäten selbst auszuführen und mir als Profi zu zeigen, 
dass auch Warten eine Kompetenz sein kann.

EINFORDERN VON AUTONOMIE UND SELBSTWIRKSAMKEIT. 
Inzwischen kenne ich Esther seit einigen Jahren. In jeder 
Begegnung fällt mir auf, wie wichtig ihr ihre Selbstwirk-
samkeit bis heute ist. Was in der Pflege oft als leere Wort-
hülse wie «Autonomie» oder «Selbstwirksamkeit» daher-
kommt, fordert Esther bis heute mit ihrem «Warte kurz!» 
ein.

IN TEILSCHRITTEN ZUR GESCHICKTEN BEFÄHIGUNG. Allein 
vom Boden aufzustehen, fordert Esther bis heute heraus. 
Vor einigen Jahren haben wir das Projekt «Vom Boden auf-
stehen» gestartet. Dabei suchen wir immer wieder nach ge-
schickten und geeigneten Teilschritten, mit denen Esther 
sich selbst fähig machen kann, die Aktivitäten geschickt 
auszuführen — womit wir wieder beim Begriff «habilita-
re» sind. In der Bewegung mit Esther werde ich dabei stets 
gefordert. Das «Warte kurz!» in allen Variationen hilft mir 
und es hilft Esther.

«WARTE KURZ!» — EIN SCHLÜSSEL IN DER REHABILITATION. 
Menschen entwickeln sich fortlaufend und immer basie-
rend auf ihren Erfahrungen. Rehabilitation kann uns glau-
ben machen, dass wir zu einem früheren Punkt zurück-
kehren könnten. Was nach schweren Verletzungen oder 
Krankheiten angestrebt wird, gelingt so gesehen jedoch 
nie vollständig. Esther hat mit ihrem «Warte kurz» einen 
Weg gefunden, der ihr Raum für neue Möglichkeiten er-
öffnet.

RAUM SCHAFFEN. Sie hat sich dadurch den Raum geschaf-
fen, Möglichkeiten zu entwickeln und zu entdecken, wie sie 
mit ihren jetzigen Einschränkungen ihre alltäglichen Akti-
vitäten geschickt, passend und geeignet bewältigen kann. 
Ich kenne Esther inzwischen schon einige Jahre und kann 
immer wieder beobachten, wie ich selbst, aber auch ihr 
Umfeld, gefordert sind, zu akzeptieren, dass sie ihre alltäg-
lichen Aktivitäten so gestaltet, dass sie diese selbst und si-
cher tun kann. Den Schlüssel dazu hat Esther sich bewahrt: 
Sie sagt dann einfach: «Warte kurz!»

SCHWIERIGE AUSGANGSLAGE. Nach einem schweren Fahr-
radunfall mit multiplen Verletzungen stellte das Leben Es-
ther vor neue, unvorstellbare Herausforderungen. Eine 
schwere Hirnverletzung schränkte ihre rechte Körperhälf-
te massiv ein. Das Sprechen war zunächst unmöglich und 
entwickelte sich nur sehr langsam. In der Rehabilitation 
entdeckte Esther eine innere Kraft, die ihr half, sich wie-
der mit ihrer Aufgabe zu Hause, in ihrem Betrieb, verbun-
den zu fühlen. Aus dem Begriff «Rehabilitation», der oft das 
Wiederherstellen des ursprünglichen Zustands beschreibt, 
wurde für sie «Befähigung», also ein fortlaufendes inne-
res «Geschickt- beziehungsweise Geeignetmachen», ganz 
im Sinne des mittellateinischen Begriffs «habilitare». Die-
ser liegt dem Begriff «Rehabilitation» sprachgeschichtlich 
auf Umwegen zugrunde.

ZUR REHABILITATION INS PFLEGEZENTRUM? Einige Jahre 
nach diesem schweren Unfall begegnete ich Esther. Sie war 
nach einem Spitalaufenthalt zur Erholung in einem Pflege-
zentrum, in dem ich als Kinaesthetics-Trainer Praxisbeglei-
tungen gestaltete. Ich weiß nicht mehr, was die Herausfor-
derung für die Pflegenden war. Was die Herausforderung 
für Esther war, als sie mir begegnete, weiß ich noch sehr 
genau: Ich war zu schnell.

«Warte kurz!» – Von 
der «Rehabilitation» 
zur «Befähigung»

Können Sie sich vorstellen, dass Sie über eine Minute brauchen, um sich eine 
Socke anzuziehen? Können Sie sich vorstellen, dass diese scheinbar banale 
Handlung von unglaublicher Bedeutung für das Wohlbefinden und das Gefühl 
der Selbstwirksamkeit eines Menschen ist? Lange Zeit waren diese Fragen 
auch für Esther nicht relevant. Doch nach einem Unfall war alles anders.

Autorin:  Erich Weidmann

Die Kompetenz, sich Zeit zu nehmen
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an andere Menschen anzupassen. Darum 
gehört vermutlich auch ein professioneller 
Umgang mit dem eigenen «Scheitern» oder 
dem Verpassen des richtigen Tempos dazu.

Himmelberger: In deinem Artikel erwähnst du, 
wie unterschiedlich Esther dieses «Warte kurz» 
ausspricht. Das könnte man ja auch als Kritik 
oder Misserfolg werten.

Weidmann: Tatsächlich habe ich früher die 
Erfahrung gemacht, dass ich Esthers Worte so 
gedeutet habe, als wolle sie einfach nur ihren 
Kopf durchsetzen. Darum war und ist es 
wichtig, dass wir beide die Interaktion immer 
wieder in ganz einfachen Aktivitäten begin-
nen. Das hilft uns, die Interaktion über Berüh-
rung und Bewegung quasi mit einem «körper-
lichen Smalltalk» zu starten, bevor es an die 
komplexen Aufgaben geht.

Himmelberger: Als Gegenbegriff zum Wort 
«Rehabilitation» bringst du den Begriff «Befähi-
gung» ins Spiel, angelehnt an das mittellateini-
sche Wort «habilitare» (fähig, geschickt machen), 
aus dem sich Rehabilitation indirekt entwickelt 
hat. Warum ist dieses Wort für den Pflegepro-
zess kraftvoller als die klassische Rehabilitation? 
Geht es mehr um das Finden neuer Wege als um 
das Reparieren alter Möglichkeiten?

Weidmann: Für mich passt der Begriff «Befä-
higung» besser, weil er akzeptiert, dass 
Menschen Entwicklungswesen sind. Aus 
meiner Perspektive konnte ich beobachten, 
dass Menschen mit Einschränkungen von 
Anfang an darauf bedacht sind, die Aktivitä-
ten des täglichen Lebens wieder geschickt zu 
gestalten. Hier ist die Qualität der Pflege von 
entscheidender Bedeutung: Die Kompetenz 
der Geschwindigkeitsanpassung müsste in der 
Pflege viel stärker gewichtet werden.

Himmelberger: Das Aufstehen vom Boden ist für 
viele Menschen mit Einschränkungen die «Kö-
nigsdisziplin» oder gar ein Angstszenario. Wenn 
du mit Esther daran arbeitest: Wie zerlegt ihr 
diese komplexe Bewegung in kleine Lernschritte, 
ohne dass die Anstrengung die Freude an der 
Selbstwirksamkeit nimmt?

Weidmann: Vom Boden aufzustehen, ist eine 
hochkomplexe Aktivität, bei der ein Mensch 
seine Bewegung unglaublich differenziert an 
die Herausforderungen der Schwerkraft 
anpassen muss. Das ist für Esther und mich die 
Realität, die es zu akzeptieren gilt. Deshalb 
arbeiten wir zunächst an einfachen Aktivitä- →

Himmelberger: Erich, du beschreibst in deinem 
Artikel «Warte kurz» diesen ehrlichen Moment, 
in dem du merkst: «Ich war zu schnell». Das ist 
ein Eingeständnis, das viele Pflegende kennen, 
aber selten aussprechen. Wie hat dieser Moment 
deine eigene professionelle Wahrnehmung 
verändert? Was genau passierte in dem Augen-
blick, als Esther dich mit ihrem «Warte kurz» 
ausgebremst hat?

Weidmann: Du fragst, was in diesem Moment 
passiert ist. Eigentlich müsste die Frage 
lauten: Was passiert in all diesen Momenten, 
wenn sie mich mit diesem «Warte kurz» 
ausbremst? Ich bemerke dabei, dass ich über 
die Zeit hinweg gelernt habe, meine Ge-
schwindigkeit tatsächlich an Esthers Möglich-
keiten anzupassen. Sobald die Aktivitäten, die 
wir gemeinsam gestalten, komplexer werden, 
ist dieses «Warte kurz» bis heute ein zentraler 
Ausdruck von Esther. Sie verschafft sich damit 
die nötige Zeit, um sich selbst in der Schwer-
kraft zu organisieren.

Himmelberger: Im Konzept Interaktion geht es 
ja vor allem um diese beobachtbaren und erfahr-
baren Aspekte der Beziehungsgestaltung. Müss-
test du als erfahrener Kinaesthetics-Trainer nicht 
längst die Kompetenz haben, deine Geschwin-
digkeit immer perfekt an Esther anzupassen? 

Weidmann: Durch das Konzept Interaktion 
habe ich viel über die reine Anpassungsleis-
tung gegenüber anderen Menschen gelernt. 
Dazu gehört auch, dass ich heute viel früher 
merke, wenn ich zu schnell bin. Gleichzeitig 
möchte ich mir bewusst machen, dass gerade 
die Interaktion mit Menschen, die ihr Leben 
mit Einschränkungen meistern, eine enorme 
Herausforderung für die Begleitenden dar-
stellt. Im Spitzensport trainieren AthletInnen 
ihre Disziplin mit unglaublichem Aufwand, 
um dann an einem ganz bestimmten Tag ihre 
Bewegung perfekt auf die Anforderungen des 
Moments abzustimmen. In der Pflege sind wir 
jedoch fortlaufend gefordert, unsere eigene 
Bewegung in einem sehr umfassenden Maße 

Interaktion und 
Selbstwirksamkeit

Erich Weidmann und Ilona Himmelberger

Im Gespräch

Die beiden Videos zeigen, wie Komplexe Aktivitäten 
in kleine Lernschritte unterteilt werden können, 
ohne dass die Anstrengung die Freude am «wirksam 
sein» nimmt.

→ https://youtu.be/eu_eXDbb99M

→ https://youtu.be/AwRbTjpI3d8

Link zu den Videos
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ten und suchen dort nach differenzierten, 
vielfältigen Bewegungsmöglichkeiten. Das 
nimmt die meiste Zeit unserer Begegnung in 
Anspruch. Wenn wir dann gemeinsam das 
Aufstehen gestalten, merken wir, dass die 
Arbeit an den einfachen Schritten eine Wir-
kung auf die komplexe Bewegung hat.

Himmelberger: Esther hat ihre Worte gefunden. 
Doch viele Pflegende betreuen Menschen, die 
sich nicht mehr verbal äußern können. Wenn wir 
«Warte kurz» als universelles Prinzip verstehen: 
Auf welche feinen, körperlichen Signale sollten 
wir achten?

Weidmann: Die Mutter eines beeinträchtigten 
Kindes hat sich einmal ein großes Plakat mit 
der Aufschrift «Warte kurz» in den Flur ge-
hängt. So ein Plakat kann helfen, eine wesent-
liche Kompetenz zu kultivieren: die Aufmerk-
samkeit auf die eigene Bewegung zu lenken. 
Nur so kann man die Interaktionen zeitlich, 
räumlich und bezüglich des Kraftaufwandes 
beobachten. Die Reaktion des Gegenübers 
wird so in der eigenen Bewegung erfahrbar.

Himmelberger: Zeit ist in der Pflege eine knappe 
Ressource. Wenn eine Socke eine Minute braucht, 
wirkt das oft wie ein Verlust. Wie können wir für 
diese «Minute der Selbstwirksamkeit» als Inves-
tition in Gesundheit und Autonomie argumen-
tieren?

Weidmann: Grundsätzlich hat die Pflege den 
Auftrag, Menschen so zu unterstützen, dass 
die «Befähigung» – das Geschicktwerden – 
im Mittelpunkt steht. Wenn ich das LQ-Mo-
dell als Beschreibungshilfe nutze, wird deut-
lich: Die erfahrene Bewegungskompetenz 
wird als Selbstwirksamkeit, Verbundenheit 
und Autonomie erlebt. Das ist letztlich der 
Kern, den wir in der Pflege schon immer 
suchten. Wenn ich das Glück habe, diesen 
Kern zu finden, erfahre auch ich als Pflegender 
mich als selbstwirksam, verbunden und 
autonom. Wenn das keinen Sinn ergibt, was 
dann?

Himmelberger: Danke, lieber Erich, für das 
interessante Gespräch. ●

«Grundsätzlich hat die Pflege den  
Auftrag, Menschen so zu unterstützen, 
dass die «Befähigung» – das Geschickt-
werden – im Mittelpunkt steht.»
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